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Kurze    Nachricht
über die fremden  Künstler   und   Virtuosen,   wel​che sich  seit  einem   Vierteljahr   in Leipzig öffentlich haben hören lassen.
Herr Maurice', Bafssänger bey dem Prinzen Heiniich von Preufsen. Eine nicht glänzende, aber sehr angenehme Bafsstimme. Beugsamkeit, Galanterie, anständige volle Tiefe bey angenehmer Hohe. Er fand Bey-fall, aber sehr wenig Unterstützung, weil man ihn nicht kannte.
Herr Kapellmeister Hoffmeister, der zweymal seine bekannte Komposition des Va​terunsers aufführte, und sich noch jetzt bey uns aufhält. Uebrigens gab er uns recht oft, i und sehr gefällig, öffentlich und privatim, nicht wenig noch unbekannte wackere Instru​mentalkompositionen verschiedner Art, Symfo-nien, Quartetten und dergleichen zu hören, und zeigte, dafs er hier in seinem Element sey. Es wäre recht sehr zu wünschen, dafs sie der Komponist öffentlich bekannt machen möchte; besonders auch, weil dadurch ein ge​wisses ungünstiges Vorurtheil gegen seine Kompositionen, das unter vielen Masikern herrscht, und von seihen sehr frühen allge​mein verbreiteten, und als neu immer wie​der nachgestochenen Arbeiten abgezogen ist —  gewifs  darniedergeschlagen  würde.
Herr Thurn er, Flötist, der sich in Herrn Hoffmeisters Konzert hören liefs. Wir unter​schreiben ganz , was Seite 444. im ersten Jahrg. d. Z. zum Vortheil dieses sehr guten Spielers ge​sagt worden ist.
"Herr und Madame Braun, (letztere ehe-malsDem. B r o u wer, eine Niederländerin) Hr. Br. spielt Violoncell. Mad. Ur. ist eine recht lo-benswerthe Sängerin. Ihre Stimme hat sehr be​trächtlichen Umfang, (sie singt ohne alle Be​schwerde bis f) ist rein, fest, stark und beugsam. Ihre Manier ist natürlicher und r.n verschnörkel​ter ,     als    man   jetzt    gewöhnlich   zu   hören
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bekommt; ihr Vortrag zeigt Gefühl und Ge​schicklichkeit, es zu äufsern, und den Zuhörern mitzutheilen. In der Bravourarie scheint sie jedoch ihrer Stimme, was die Stärke anlangt, allzuviel zuzumuthen ; auch hat sie das —jetzt freylich leider modische, Herabziehen, und (wenn wir uns des Ausdrucks bedienen dürfen) wehethuende Herabschnappen so vieler Sänge​rinnen bey etwas weiten Intervallen, das nur höchstens auf der Geige, wenn es sehr selten und äufserst delikat angebracht wird, nicht ganz mifsfallen kann. Dagegen gelang ihr Nau​manns bekannte vortreffliche Arie aus Medea: Ah se perdo il caro oggetto, wo zu diesen Uebel-ständen keine Gelegenheit war, und sie sich ih​rem reinen Gefühl, ohne maniriertes Wesen, überliefs,    ganz meisterhaft.
Herr Schroedl, Anhalt - Bernburgischfr Kammermusikus. Er ist bey weitem und in je​dem Betracht einer der bedeutendsten Violon​cellisten, die wir hier seit geraumer Zeit gehört haben. Um desto mehr bedauern wir ihn , dafs er wenig unterstützt wurde, da man ihn nicht kannte.
Demoiselle Kirchgäfsner. Sie ist als äufserst fertige und'behende Harmonika​spielerin mit Recht berühmt, und wurde mit dem wohlwollendsten Enthusiasmus aufgenom​men. Wenn es dieser Virtuosin gefallen hätte: 1) nicht gerade dieselben Stücke immer zu wie​derholen , welche manche Liebhaber von ihr schon an mehrern Orten gehört hatten; 2) wenig​stens Einiges in gebundenem Styl, und auf mehr einlache, gefühlvollere Weise Geschriebenes vor​zutragen, was diesem Instrument doch so ganz angemessen ist, und ihm erst sein Eigenstes, Vorzüglichstes und Hinreissendes giebt; wenn es ihr gefallen hätte 3) die auf diesem Instru​mente so herrliche Tiefe nicht so fast ganz zu vergessen ; 4) statt des schneidenden , grellen Tons, mit welchem sie vortrug, und den sie dem Instrument abzwang, den weichen und doch vollen , dicken (wie die gemeine Kunst​sprache sich ausdrückt) und doch lauten Ton der Harmonika zu nehmen; und endlich 5) wenn ihr,     mit  sehr viel Ankündigung  producierces
Instrument' rein in der Stimmung (wenn z. B. das von ihr so oft gebrauchte gis nicht um ein so beträchtliches zu tief) gewesen wäre: so würde sie unsre Wünsche ganz befriedigt haben.
ANEKDOTE.
Als nach beendigtem Feldzuge 1760. der König von Preufsen sein Winterquartier in Leipzig nahm, wurde jemand verlangt, der dem König auf dem Flügel akkompagniren sollte. Hierzu wurde der damalige Organist Schnei​der an der St. Nikolaikirche Quantzen vor​geschlagen. Aus Versehen aber wurde nicht zu Schneidern, sondern zu dem damals le​benden alten Organist Görner an der St. Tho​maskirche geschickt, der denn dem König auch den ersten Tag akkompngnirte. Ob der König mit ihm zufrieden gewesen oder nicht; ob die in Nr. 49. der allgemeinen musik. Zeitung ste​hende Geschichte rnit dem umgewandten Noten​blatt an diesem Tage sich ereignet, kann ich nicht sagen. Genug! der König verlangte ihn nicht wieder, und Quanz selbst holte am 2ten Tage Schneidern. Hierbey instruirte er letz​tern : dafs er beym Eintritt des Königs diesem nur eine kleine Verbeugung , ohne alle weitern Komplimente zu machen habe, (man wollte -be​haupten, Görnerhabe zum König beym Ein​tritt : Gehorsamer Diener! gesagt) auch dem König im Takte nicht nachgeben sollte, weil der König dieses durchaus nicht leiden könnte. Der König war mit Schneidern zufrieden, und die​ser wurde den folgenden Tag wieder bestellt. Am zweyten Tage brachte der König zw:ey grofse englische Hunde mit ins Zimmer. Mitten im Spiele stiegen b'eyde Hunde Schneidern, der eine auf die rechte, der andere auf die linke Achsel, und fingen an, ihm die Backen zu be​lecken, wobey denn dessen Stutzperuque in ziemliche Unordnung kam. Bey aller Angst hatte Schneider doch so viel Gegenwart des Gei​stes,  dafs er sich dadurch nicht stören ,  und den

Hunden ihr Spiel liefs. . "Als diefs eine Weile gedauert hatte, mufste der König mitten im Stücke eine Pause machen, trat, um das Lachen zu verbeifsen, ans Fenster, und setzte erst einige Minuten darauf, unterdessen, die Hunde Schnei​dern verlassen hatten, sein Spiel fort. Den darauf folgenden Tag brachte der König die Hunde abermals mit. Schneider setzte sich ängstlich an den Flügel, und erwartete, was da kommen möchte. Nach einiger Zeit stiegen die Hunde mitten im Spielen dem Könige selbst auf beyde Achseln, und machten es ihm eben so, wie Schneidern. Nach einigen Minuten machte der König mit dem Kopfe nur eine Bewegung auf die Seite, die Hunde liefsen von Ihm ab, und waren alsdann ruhig. Am 4ten oder 5ten Tage kamen die beyden B e n d a' s, nebst dem jungen Fast;h, und andern Kapellisten, aus Berlin in Leipzig an, und Schneider war also nicht mehr nöthig.
Ob Schneider vom Könige ein Douceur er​
halten habe, oder nicht, ist mir unbekannt. So
viel aber weifs ich aus Schneiders Munde, dafs
er, so lange der König in Leipzig war, von aller
Einquartirung befreyt gewesen.
S.
(Fortsetzung.) I.
Die berühmtesten  Virtuosen. O grofses Künstlerpaar!  bezaubernd!  nie erreicht! Es staunt; es preist das Volk; selbst Zoilus—er schweigt: Zu Virtuosen hat Natur Euch schon erkohren; Denn der ward blind- und jener Hoch-gefcohren! —
a. Der moderne Kirchenkomponisl.
Mich hört mein Gott gewifs,    und  hilft mir aus in
Nöthen: Wie  oft  fleh  ich  zu ihm  mit   —  Pauken   und   Trom​peten ! —

